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Das Vereinigte Königreich 
von Grossbritannien und 
Nordirland steht unter einem 
schlechten Stern. Zuerst 
ordnet Premier David Cameron 
ohne Not ein Referendum über 
den Verbleib der Insel in der EU 
an - und scheitert: Brexit! Und 
dann setzt seine Nachfolgerin 
Theresa May ohne Not ihre 
Parlamentsmehrheit aufs 
Spiel-und verliert sie. 

Nun droht auch noch die 
Thronrede der Queen am 
nächsten Montag ins Wasser zu 
fallen. Sie trägt dabei jeweils das 
Programm der neuen Regierung 
vor. Das entsprechende Doku­
ment liegt aber möglicherweise 
nicht rechtzeitig vor- technische 
Probleme. Die Rede muss 
traditionsgemäss auf Ziegen­
haut gedruckt werden, was Zeit 
braucht, weil die Handwerker 
nach alter Väter Sitte arbeiten. 
Da die schon vorliegende 
Regierungserklärung durch die 
Wahl zu Makulatur wurde, war 
eine Neufassung nötig. 

Auf Ziegenhaut? Auch wenn 
die Briten politisch halb Europa 
in Konfusion versetzen, wegen 
solcher Traditionen kann man 
ihnen kaum böse sein. U. B. 
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Der Thurgauer Autorennfahrer 
Philipp Frommenwiler ist in seiner 
Klasse der Beste. 39 

Ein Romanshorner fühlt sich vom 
Sozialamt alleingelassen und ist 
ohne Geld zum Leben. 35 
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Rücktritt Aussenminister Didier Burkhalter tritt per 31. Oktober 2017 von seinem Amt als 
Bundesrat zurück. Er ist seit 2009 Mitglied des Bundesrats. Nach gut dreissig Jahren in der 
Politik sei es an der Zeit, ein neues Kapitel aufzuschlagen, sagt Burkhalter. «Ich habe einfach 
Lust, etwas anderes zu machen.» 2, 3 Bild:AnthonyAnex/KEY 

Der Thurgau spricht 
weiter Frühfranzösisch 

Kehrtwende Es ist vollbracht: Die Befürworter des Frühfranzösischunterrichts schaffen 
mit hauchdünner Mehrheit die Wende. Regierungsrätin Monika Knill ist erleichtert. 

Christian Kamm/ Silvan Meile 
thurgau@thurgauerzeitung.ch 

Eine Mehrheit ist eine Mehrheit 
- und sei sie noch so dünn. 62 
Kantonsrätinnen und Kantonsrä­
te votierten gestern für die Beibe­
haltung des Frühfranzösisch in 

der Primarschule, 60 dagegen. 
Damit konnte der Thurgau er Ab­
schaffungszug quasi in letzter Se­
kunde doch noch gestoppt wer­
den. Der Entscheid ist definitiv 
und das Thema nach jahrelangen 
kontroversen Diskussionen, die 
dem Thurgau auch viel nationale 

Kritik eingebracht hatten, poli­
tisch vom Tisch. 

«Ich freue mich sehr.» Für die 
sichtlich erleichterte Erziehungs­
direktorin Monika Knill kann 
nach diesem Entscheid die Chan­
ce genutzt werden, den Franzö­
sischunterricht zu verbessern. 
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Der rätselhafte 

Herointransport 
Kreuzlingen Eine kurdische Fa­
milie fährt voll beladen aus den 
Ferien in der Türkei zurück in die 
Schweiz. An der Grenze werden 
sie angehalten und gefilzt. Ein 
Bekannter hat die Zollbeamten 
informiert, es seien zehn Kilo He­
roin im Auto versteckt. Der Fami­
lienvater ist einer der Angeklag­
ten im Tötungsdelikt Kümmerts­
hausen. Vor dem Bezirksgericht 
Kreuzlingen streitet er jegliche 
Schuld ab. (san) 33 

Kreuzlingen erhält 
ein Reka- Feriendorf 

Kreuzlingen «Ja, der Standort­
Entscheid ist gefallen. Es ist 
Kreuzlingen», sagt Reka-Direk­
tor Roger Seifritz. Zusammen mit 
der Unteren Mühle Bottighofen 
AG, der Stadt Kreuzlingen und 
dem Kanton Thurgau plant die 
Reka die Einrichtung ihres 13. Fe­
riendorfes im Seezelg. Das teilt 
der Kreuzlinger Stadtpräsident 
Andreas Netzle in einer Medien­
einladung für nächste Woche mit. 

Die beteiligten Partner werden 
dann über die Details informie­
ren. Wenn die Projektentwick­
lung nach Plan verläuft, solle 
Anfang 2020 mit dem Bau der 
Gebäude und der Gestaltung be­
gonnen werden. Der Bodensee 
sei eine Wunschdestination der 
Reka, da sie touristisch sehr viel 
zu bieten habe, sagt Seifritz. «Aus 
unserer Optik wird sie noch unter 
Wertverkauft.» (ndo) 47 

«Dafür haben wir erste Massnah­
men ausgearbeitet.» Es sollen 
etwa Halbklassen und Dispensa­
tionsmöglichkeiten eingeführt 
werden. Ausserdem werden die 
Fremdsprachen beim übertritt in 
die Sekundarschule künftig we­
niger gewichtet. 17 

Kühlschrank 
löst Brand aus 

London Ein verheerender Gross­
brand hat in der Nacht auf ges­
tern ein 24-stöckiges Hochhaus 
im Westen der britischen Haupt­
stadt zerstört. Binnen weniger 
Minuten hatte sich das Feuer mit 
rasender Geschwindigkeit im ge­
samten Grenfell-Tower ausge­
breitet. Mindestens zwölf Men­
schen kamen ums Leben. Es wird 
mit weiteren Toten gerechnet. 
Als Ursache wurde ein defekter 
Kühlschrank vermutet (red) 32 
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Ostschweiz 
muss warten 

Erst ein gutes halbes Jahr ist 
es her, seit die Ostschweizer 
Kantone an der Olma laut­
stark eine Vertretung im 
Bundesrat gefordert haben. 
Mit dem überraschenden 
Rücktritt von Didier Burkhalter 
gewinnt die Frage unverhofft an 
Aktualität. Dass der frei wer­
dende Sitz dem Freisinn gehört, 
ist unbestritten. Unser Landes­
teil stellt mit dem Bündner 
Ständerat Martin Schmid, vor 
allem aber mit der St. Galler 
Kantonsvertreterin Karin 
Keller-Sutter zwei profilierte 
freisinnige Politiker. Die ehe­
malige Regierungsrätin würde 
der Landesregierung guttun. 
Sie ist eine intelligente Frau, 
perfekt zweisprachig und in 
Bern bestens vernetzt. Vor 
allem aber würde sie dem doch 
eher biederen Technokraten­
Gremium wieder etwas politi­
schen Sprutz verleihen. KKS, 
wie sie genannt wird, will die 
Politik gestalten und nicht 
einfach solide verwalten. Von 
ihr wären - gerade in der festge­
fahrenen Aussenpolitik- Ak­
zente zu erwarten, die man bei 
Didier Burkhalter schmerzlich 
vermisst hat. 

Doch, und das muss nüchtern 
festgestellt werden, die Zeit für 
eine Ostschweizer Bundesrätin 
ist noch nicht reif. Die FDP als 
national verankerte Partei kann 
es sich kaum leisten, zwei 
Deutschschweizer in den 
Bundesrat zu entsenden. Mit 
grösster Wahrscheinlichkeit 
wird deshalb Burkhalters Sitz in 
der lateinischen Schweiz blei­
ben. Die Ostschweizer Freisin­
nigen sind erst nach dem 
Rücktritt Schneider-Ammanns 
ernsthafte Anwärter. 

Unabhängig von der regional­
politischen Komponente: Das 
Parlament sollte aufhören mit 
der Unsitte, blasse Figuren zu 
wählen. Die Weltpolitik ist 
turbulenter, unberechenbarer 
geworden. Einige Staaten treten 
rücksichtsloser auf. In dieser 
Gemengelage hat die Bundes­
versammlung die Pflicht, 
führungsstarke Köpfe in die 
Regierung zu schicken. 

Stefan Schmid 
stefan.schmid@tagblatt.ch 
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Bildung Regierungsrätin Monika Knill schaffte die Überraschung. Sie erkämpft sich im Thurgauer Grossen Rat 
eine Mehrheit fürs Frühfranzösisch. In der eigenen Partei blieb ihre Überzeugungsarbeit jedoch wirkungslos. 

Interview: Silvan Meile 
silvan.meiJe@thurgauerzeitung.ch 

Monika Knill, wie gross ist der Stein, 
der Ihnen gestern nach dem Foto­
finish zur Beibehaltung des Früh­
französisch vom Herzen gefallen ist? 
Das sind einige Felsbrocken. Ich freue 
mich sehr, dass es nun doch noch so he­
rausgekommen ist. 

Der nationale Sprachenfrieden ist 
wiederhergestellt. Wie gross war der 
Druck aus der Westschweiz? 
Seit im August 2014 die Motion «Fran­
zösisch erst auf der Sekundarstufe» er­
heblich erklärt wurde, war vor allem die 
mediale Aufmerksamkeit in der West­
schweiz gross. Es gab dort die Schlag­
zeilen, der Thurgau schaffe den Franzö­
sischunterricht an der Schule generell ab. 
Ich musste das in vielen Gesprächen ins 
rechte Licht rücken. 

Fühlten Sie sich in der Schweizeri­
schen Konferenz der Erziehungs­
direktoren (EDK) aufgrund der 
Französischdebatte isoliert? 
In der EDK habe ich keinen Druck ge­
spürt. Stattdessen erhielt ich Unterstüt­
zung, verbunden mit der Hoffnung, dass 
wirim ThurgaueinenWegmitFrühfran­
zösisch finden. Für den politischen Pro­
zess hat man dort Verständnis. Das zeig­
te sich auch in der Stellungnahme der 
EDK zum Sprachenge setz, in welcher der 
Bundesrat aufgefordert wurde, auf eine 
Intervention zu verzichten. 

Bundesrat Alain Berset drohte mit 
einem Machtwort im Sprachenstreit. 
Haben Sie mit ihm gesprochen? 
Ich habe vor einiger Zeit mit Bundesrat 
Berset am Rande eines Anlasses gespro­
chen, nachdem die Motion erheblich er­
klärt wurde. Das war aber ein informel­
les Gespräch, bei dem es primär um den 
Weg zur Umsetzung der Motion ging. 
Danach erkundigten sich Vertreter sei­
nes Departementes gelegentlich über 
den Stand der Dinge in dieser Frage. 

Sie haben sich in den vergangenen 
Wochen mit grossem Engagement 
für die Beibehaltung des Frühfran­
zösisch im Thurgau eingesetzt. 

' -Spontaner Handschlag: Regierungsrätin Cornelia Komposch gratuliert Amtskollegin Monika Knill. Bild: Donato Caspari 

Das war nicht ich alleine. Viele haben die 
Meinung vertreten, dass wir nun die 
Chance nutzen sollen, den Französisch­
unterricht zu verbessern und bessere 
Rahmenbedingungen dafür zu schaffen. 
Dafür wurden von vielen Leuten auf ver­
schiedenen Ebenen Gespräche geführt. 
Auch ich habe das gemacht. 

Sie nahmen verschiedene Kritiken 
auf, leiteten daraus Änderungen 
ab. Was ändert sich am Frühfranzö­
sischunterricht? 
Dem Grossen Rat haben wir erste Mass­
nahmen vorgelegt. Das sind Halbklas­
senlektionen und Dispensationsmög­
lichkeiten für tatsächlich überforderte 
Kinder. Interkantonal sind wir daran, die 
neuen Lehrmittel auszuwählen und 
letztlich wollen wir den Druck beim 
übertritt von der Primarschule in die 

Sekundarschule rausnehmen, indem die 
Fremdsprachen nicht mehr gleich stark 
gewichtet werden. 

Sie haben gestern im Grossen Rat 
überraschend eine Mehrheit auf ihre 
Seite gebracht. In der SVP hatten Sie 
aber kaum Unterstützung. Wieso ist 
der Rückhalt hier so klein? 
Die Haltungen und Überzeugungen der 
Partei haben ihren Ursprung wohl weit 
zurück. Viele haben seit 2006 eine un­
veränderte Position. Damals entschied 
das Thurgauer Stimmvolk schon einmal 
über diese Frage. Dennoch liess ich es 
nicht unversucht, die Partei vom Früh­
französisch zu überzeugen. 

Ist es nicht frustrierend, die eigenen 
Reihen nicht überzeugen zu 
können? 

Natürlich wäre es toll, wenn in der eige­
nen Partei alles widerstandslos laufen 
würde. Ich bin aber genug lange dabei, 
dass ich damit umgehen kann, wenn Par­
teikollegen eine andere Meinung haben. 
Ich attestierte der SVP-Fraktion, dass 
unterschiedliche Meinungen vertreten 
werden dürfen. Das wird nicht negativ 
ausgelegt, jeder darf zu seiner Meinung 
stehen. 

Wie oft haben Sie in den vergange­
nen Wochen bereut, das Departe­
ment letztes Jahr nicht gewechselt 
zu haben? Sie hätten sich damit viel 
Ärger ersparen können. 
Nie, zu keiner Sekunde, obwohl die 
Fremdsprachendiskussion ein mehrjäh­
riges, intensives Geschäft war. Mir gefällt 
das Departement für Erziehung und Kul­
tur nach wie vor ausserordentlich. 

Kommentar 

Jetzt muss 
ein Effort her 

17 

Der Grosse Rat des Kantons Thur­
gau hält nun doch am Frühfranzö­
sisch fest. Er erspart damit dem Er­
ziehungsdepartement DEK einigen 
Ärger. Es hätte zweifellos auch Gründe 
gegeben, mit dem Französischunter­
richt erst auf der Oberstufe zu begin­
nen. Unter dem Strich hat der Grosse 
Rat aber den besseren Weg gewählt. 

Der Sprachenfrieden zwischen den 
Kantonen bleibt zum einen gewahrt. 
Die Signale, welche vom Thurgau 
ausgingen, auch wenn sie nicht so 
gemeint waren, wurden in der West­
schweiz als Affront empfunden. Das 
Versprechen, das Verpasste auf der 
Oberstufe nachzuholen, wurde in der 
allgemeinen Empörung überhört. 

Der Thurgau erspart sich zweitens 
einen kostspieligen Sonderbund mit 
Appenzell-Innerrhoden, welches bei 
der Lehrmittelbeschaffung als einziger 
Partner in Frage gekommen wäre. Und 
drittens konnte auf diese Weise eine 
Intervention des Bundes verhindert 
werden, die im schlimmsten Fall 
gedroht hätte. Eine Einmischung 
des Bundes in die kantonale Bildungs­
hoheit wäre wohl auch für viele Freun­
de des Frühfranzösisch schwer zu 
ertragen gewesen. 

Das Thema ist damit vorderhand 
erledigt. Aber endgültig vom Tisch 
wird es erst dann sein, wenn die ver­
sprochenen Veränderungen Früchte 
tragen. Der Französischunterricht in 
der 5. und 6. Klasse muss verbessert 
werden. Lehrer, Schulbehörden und 
Eltern werden nun genau beobachten, 
ob das DEK seine Versprechen hält. 
Auch wenn Regierungsrätin Monika 
Knill nun aufatmen kann, zurückleh­
nen darf sie sich nicht. Sonst hat sie in 
wenigen Jahren den nächsten Vorstoss 
aus dem Grossen Rat am Hals. 

David Angst 
david.angst@ 
thurgauerzeitung.ch 

Bis zur letzten Sekunde Ein Göttibub und Resultate 
aus Zürich als Auslöser 

Debatte 64 zu 53 gegen das Frühfranzö­
sisch letztes Mal. Diesmal 62 gegen 60 
Stimmen für den Französisch-Unter­
richts in der Primarschule. Das Kantons­
parlament hat im Sprachenstreit das 
Steuer denkbar knapp herumgerissen. 

Vorauszusehen war diese Wende in 
letzter Sekunde bis zur letzten Sekunde 
nicht. Im Gegenteil: Die gestrige Debatte 
im Grossen Rat glich der ersten Lesung 
des Gesetzes wie ein eineiiger Zwilling. 
DieselbenArgumente,dieselbenAnträge, 
dieselben Rollen und sogar die Redner 
waren über weite Strecken deckungs­
gleich. Einzig die rhetorische Forcierung 
der Massnahmen, welche Regierungs­
rätin Monika Knill zur Verbesserung des 
Frühfranzösisch-Unterrichts vorgeschla­
gen hatte, machte den Unterschied. Und 
zeigte gleichzeitig, auf welches Ross die 
Erziehungsdirektorin und ihre Mit­
streiter vor allem setzten. Im Gepäck 
hatte die Regierungsrätin unter anderem 

wieder eine grosszügigere Dispensations­
möglichkeit und Halbklassenunterricht. 
«schaffen wir Raum und Zeit, um die 
vorgeschlagenen Massnahmen umzu­
setzen», warb Knill für den Streichungs­
antrag und damit die Beibehaltung des 
Frühfranzösisch. Lanciert worden war 
der Antrag - wie beim ersten Mal - von 
SP-Kantonsrat Walter Hugentobler 
(Matzingen). 

«Da ist viel 
warme Luft drin» 

Die SprechervonSP, FDP, GLPund BDP 
unterstützten den Vorstoss und plädier­
ten dafür, der Regierung die Zeit zu 
geben, um die Rahmenbedingungen zu 
verbessern. Die SVP war mit grosser 
Mehrheit gegenteiliger Meinung, die 
CVP erneut gespalten, und die Grünen 
favorisierten, wie letztes Mal, einen 
Rückweisungsantrag, der dann aber gar 
nicht mehr nötig war. Regierungsrätin 

Knill versprach zudem, nach zwei Jahren 
Zwischenbilanz zu ziehen und dann zu 
entscheiden, ob es gar eine zusätzliche 
Lektion Französisch in der Primarschule 
geben soll. Die Gegner schlossen Knills 
Paket in ihre Grundsatzkritik am Früh­
französisch ein. «Viel warme Luft», sagte 
etwa der Frauenfelder Schulpräsident 
Andreas Wirth (SVP). Und CVP-Kan­
tonsrätin Käthi Zürcher (Romanshorn) 
kritisierte die Massnahmen, weil sie nur 
bürokratischen Mehraufwand brächten, 
«aber keine qualitative Verbesserung». 
Dann sprachen nur noch die nackten 
Zahlen. Nach der Bekanntgabe des Re­
sultats kam spontaner Applaus auf. Die 
Grossratspräsidentin musste das Parla­
ment zur Ordnung rufen: «Ich bitte Sie 
um etwas Ruhe, obwohl sich alle freuen. 
Oder eben nicht alle.» 

Christian Kamm 
christian.kamm@thurgauerzeitung.ch 

Reaktionen Mit allen Mitteln hätten die 
Befürworter des Frühfranzösisch den 
Entscheid zur Abschaffung umgestos­
sen, bedauert Hanspeter Gantenbein. 
Der SVP-Kantonsrat hatte zusammen 
mit der heutigen SVP-Nationalrätin Ve­
rena Herzog die Motion «Französisch 
erst auf der Sekundarstufe» eingereicht. 
Lange sah es aus, als sei Frühfranzösisch 
im Thurgau passe. Doch gestern wurde 
der Vorstoss, der nationale Wellen warf, 
mit einer knappen Mehrheit auf der Ziel­
geraden abgefangen. «Ich bin total frus­
triert», sagt Gantenbein. Dass es knapp 
werden würde, habe er geahnt. «Noch 
am Vorabend habe ich zu Verena Herzog 
gesagt, dass es wohl nur um eine, zwei 
Stimmen gehen wird.» 

Ein Zünglein an der Waage spielte 
die CVP. Einer der zwischen der ersten 
und der zweiten Lesung seine Meinung 
zu Gunsten des Frühfranzösisch änder-

te, ist Patrick Hug aus Arbon. Gestern 
Morgen sei das Thema nochmals inten­
siv in der Fraktion besprochen worden. 
«Ich bin nicht der Einzige, der um­
schwenkte», sagt Hug. Vor allem die vier 
Massnahmen zur Verbesserung des 
Unterrichts und das Abstimmungsresul­
tat aus dem Kanton Zürich, wo sich das 
Stimmvolk zur Beibehaltung von zwei 
Fremdsprachen an der Primarschule 
ausgesprochen hat, hätten den Auslöser 
gegeben. Bei Hug sei es zudem der Göt­
tibub seiner Frau gewesen. «Er hat er­
zählt, mit welcher Begeisterung er in den 
Frühfranzösisch-Unterricht geht.» 

«Die SVP ist standfest geblieben», 
sagt Kantonalpräsident Ruedi Zbinden. 
In seiner Partei habe kein Umdenken 
stattgefunden. «Positiv ist, dass eine Dis­
kussion ausgelöst wurde.» Und gewon­
nen habe der Französischunterricht, er 
soll verbessert werden. (sme) / 
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